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... gehen auf Einkaufstour

Verwunderlich, oder auch nicht, 
dass ausgerechnet finanzkräftige in-
dische Industriekapitäne es zu schät-
zen wissen, in Europa oder Nordame-
rika auf „Einkaufstour“ zu gehen. Die 
in der jüngsten Vergangenheit durch-
geführten Übernahmen der Herren 
Tata, Birla oder Mittal waren zwar teu-
er, brachten aber Vorteile: „Im We-
sten ist die Arbeitsproduktivität hö-
her, die Unternehmen verfügen über 
modernste Technologie und sehr gut 
ausgebildete Fachkräfte“, bestätigt 
J.G. Bhagawati, Wirtschaftsprofessor 
an der Columbia Universität. Viel be-
deutender dürfte aber sein, dass sich 
bis dato verschlossene Absatzmärkte 
eröffnen, insbesondere dann, wenn 
großzügige Finanzierungsangebote 
ausländischer Finanzinstitute (z.B. der 
Deutschen Bank), milliardenschwere 

Deals (fast) fast zu einem Kinderspiel 
werden lassen. 

Damit zeigt sich der allerorts geprie-
sene Aufstieg des Landes zur „Wirt-
schaftssupermacht“ dem auslän-
dischen Betrachter mindestens ebenso 
undurchsichtig und komplex, wie dem 
landläufigen Inder. Nicht zuletzt des-
halb, weil der ökonomische Auf-
schwung, gemessen am Börsenboom 
und dem steigenden Konsums der 
Mittel- und Oberschicht, auf merk-
würdige Weise die mehr als 270 Mil-
lionen Menschen außer Acht lässt, die 
unter der absoluten Armutsgrenze le-
ben. So mutet es zynisch an, wenn in-
dische Zeitungen voller Stolz darauf 
verweisen, dass die Zahl der Mobilte-
lefone in Indien erstmals die der Fest-
netzanschlüsse übertroffen habe und 
alsbald in den abgelegensten Dörfern 
Cyber-Cafes entstehen sollen. Wer 

wollte da noch einwenden, dass – laut 
UNDP – ein Fünftel aller Inder chro-
nisch unterernährt ist, die Lebenser-
wartung gerade einmal 63 Jahre be-
trägt und die Hälfte aller Inder weder 
über einen Stromanschluss, noch über 
fließend Wasser verfügt?
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Diese Geschichte hat ver-
schiedene Teile, die alle 
nicht zusammen passen 

und jeweils einen anderen Aspekt 

der Erfahrung beleuchten. In den 
Park kommt man nicht so einfach. 
Durch die Tore muss man sich quet-
schen, sie sind  nur einen Spalt weit 

offen. Drei Wege führen zu einem 
schmucklosen Rondell, das von ei-
ner kleinen Büste gekrönt wird. Es 
ist Tantia Tope, der Oberbefehlsha-
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1857 und der zivilgesellschaftliche Diskurs um Freiheit und 
Gleichheit in Kanpur
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Wer die heutige Millionenstadt Kanpur besucht, dem erschließt sich nur schwer ihr 
kulturelles Erbe. Das liegt nicht nur an dem nicht enden wollenden Verkehr, der die 
einst große und von Bäumen umstandenen Prachtstraße verstopft. The Mall, die heute 
paritätisch in Mahatma Gandhi und Dr. Bhimrao Ambedkar Road umbenannt worden 
ist, gibt ihr historisches Erbe nicht so leicht preis. Die Häuser links und rechts der 
Straße machen einen schäbigen Eindruck. Nur ein kurzer Blick auf ein weißes, einem 
Schloss ähnliches Gebäude lässt den früheren Glanz erahnen. Es ist der so genannte 
Blumenpark, in dem das Gebäude liegt. Der nächste historische Meilenstein, dessen 
grüne Umzäunung von Kreuzen gekrönt ist, ist von der Straße kaum einsehbar. Dabei 
ist dieser Park das eigentliche Kernstück der Geschichte von Kanpur, die heutzutage 
kaum einer mehr erzählen kann. 
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ber des „Ersten Indischen Befrei-
ungskampfes“ wie es heute in der of-
fiziellen Geschichtsschreibung heißt. 
Der Park ist allerdings nach Nana 
Rao benannt, dem Fürsten aus Ma-
harashtra, der nach seiner Abdan-
kung in der Nähe Kanpurs sein Exil 
fand, sich den Rebellen anschloss 
und neben der Königin von Jhan-
si zu den Führern dieses Befreiungs-
kampfes wurde. 

Er genießt jedoch im heutigen In-
dien nicht die gleiche Wertschätzung 
wie die Königin, da er nicht den hel-
denhaften Opfertod starb wie sie, son-
dern sich sozusagen in Luft auflöste 
und gen Nepal entwich. Aus britisch-
kolonialer Sicht war er der Oberschur-
ke dieser sogenannten „Meuterei von 
1857“, weil er die gesamte britische 
Bevölkerung von Kanpur  ausrottete. 
Verrat, Grausamkeit und Entwürdi-
gung der weiblichen Gefangenen sind 
die Missetaten, die ihm zur Last ge-
legt wurden. Die Massacres of Cawnpo-
re waren im kolonialen Empfinden die 
Schlimmsten der ganzen „Meuterei“ 
und sie bewirkten eine tiefgreifende, 
autoritäre Veränderung ihres Füh-
rungsstils. Das kollektive Gedächt-
nis der Briten und mit ihnen der ge-
samten westlichen Welt erhielt immer 
neue Nahrung durch insgesamt über 
50 belletristische und historische 
Werke über diese Ereignisse. Sie wa-
ren so wichtig, dass der Reiseveran-
stalter Thomas Cooke Gruppenreisen 
zu den „Stätten des Grauens“ organi-
sierte. 

Erinnerungskultur

Später entstand eine Erinnerungs-
kultur mit verschiedenen Gedenk-
stätten, die den sich wieder ansiedeln-
den Briten eine Identität moralischer 
und industrieller Überlegenheit gab. 
Kanpur wurde zur ersten, mit bri-
tischem Kapital gegründeten Indus-
triestadt Indiens, berühmt für seine 
Textil- und Lederindustrie und als 
solche Armeeausstatter zweier Welt-
kriege. Das Kernstück dieser Erinne-
rungskultur waren die Memorial Gar-

dens. Sie sind dort angelegt worden, 
wo die britischen Frauen und Kin-
der zunächst gefangen gehalten wor-
den waren, und wo man ihre Leichen 
nach der Ermordung in einen Brun-
nen geworfen hatte. Dies war kein 
Zeichen besonderer Grausamkeit, 
wie vielleicht der Titel des letzten 
und umfassenden historischen Werks 
über die Ereignisse von 1857 in Kan-
pur vermuten lässt: „Unsere Gebeine 
sind verstreut“ (Ward, Our Bones are 
Scattered), sondern in Zeiten der Be-
drängnis eine übliche Bestattungs-
form. Die Engländer selbst bestat-
teten während der Belagerung durch 
Nana Rao ihre Toten in einem Brun-
nen, der außerhalb des so genannten 
„Lagers“ von Generals Wheeler lag, 
in dem sie Zuflucht gesucht hatten. 
Dazu mussten sie sich nachts unter 
Lebensgefahr aus dem Lager schlei-
chen.

Als die Briten Kanpur wieder ein-
nahmen, wurde der Brunnen mit den 
sterblichen Überresten der Frauen 
und Kinder durch eine Steinplatte 
geschlossen, mit einer neugotischen 
Säulenreihe umkränzt und mit einem 
überlebensgroßen Marmorengel ge-
krönt. Die gesamte Parkanlage wur-
de von einem schmiedeeisernen Zaun 
umgeben. Die Tore blieben geschlos-
sen, nur die Engländer hatten Zutritt. 
Man pflegte sonntags vor dem Kirch-
gang durch den Park zu fahren,  um 
der Toten zu gedenken. Im Cantone-
ment – der Garnison – wurde die All 
Soul’s Church gebaut, in deren Wände 
die Namen der umgekommenen Eng-
länder eingemeißelt sind.

Als Indien am 15. August 1947 end-
lich unabhängig wurde, bestand die 
erste Tat darin, den Engel von sei-
nem Podest zu heben und samt Um-
rahmung in den Garten der All Souls 
Church zu versetzen. An seiner Statt 
wurde ein großer Banyan Baum ein-
gezäunt und als „Mahnmal der Mär-
tyrer“ hergerichtet. Der Legende nach 
sollen die Engländer an diesem Baum 
150 Rebellen erhängt haben, namen-
lose Kämpfer für die Freiheit, denen 

jetzt in Gestalt des Baums gedacht 
wird. Die Memorial Gardens wurden in 
Nana Rao Park umbenannt, der Park 
selbst nach und nach mit Statuen na-
tionaler Freiheitskämpfer wie Lo-
kanath Tilak, aber auch mit Emble-
men von Lion’s Club und Rotary Club 
bestückt. 

Heute ist der Park Ziel vieler Spa-
ziergänger, die sich morgens ab 5 
Uhr durch die nur spaltbreit geöff-
neten Tore quetschen. Sie kommen 
meist in Gruppen, Frauen, Männer 
und Kinder aller Altersstufen, al-
ler Religionen und aller Kasten. Sie 
kommen aus dem Inneren der Stadt, 
dem dicht bevölkerten Stadtkern der 
Basare, Handwerker- und Händler-
viertel. Dort leben, Straßenweise 
und Häuserblockweise getrennt, Ku-
reshi neben Khatik, Chamar neben 
Sindhi und Khatri neben Bisati. Sie 
arbeiten oft im gleichen Beruf oder 
Geschäftszweig, ihre Religions- und 
Kastenzugehörigkeit ist jedoch un-
terschiedlich. Dieser Stadtkern wur-
de in der Kolonialzeit als „schwar-
ze Stadt“ oder native town bezeichnet 
und hob sich deutlich von den weit-
läufig angelegten Civil Lines – dem 
Stadtteil der englischen Zivilbevöl-
kerung und von der Garnison ab, die 
in eine parkähnliche Landschaft ge-
setzt waren.

Im Laufe der knapp 200-jährigen 
Geschichte von Kanpur hat die in-
dische Bevölkerung zwei große Po-
grome und unzählige kleine erleiden 
müssen. Sie waren Täter und Betrof-
fene zugleich von Aufständen, Streiks 
und kommunalistischen Gewalttätig-
keiten. Früh morgens im Nana Rau 
Park sind sie alle eins und die Ver-
schiedenheiten nach Geschlecht, Al-
ter, Kaste, Religion und Stand zäh-
len nicht. Sie sind Bürger Kanpurs, 
die sich in einem heldenhaften Frei-
heitskampf die Unabhängigkeit von 
den Kolonialherren erfochten haben 
und die dieses Bewusstsein täglich 
neu in Bewegung umsetzen. Genauso 
wie der nationalen Legende von 1857 
nach Hindus und Muslims, Frau und 
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Mann, hoch und niedrig, Brahma-
ne und Dalit Seite an Seite gegen die 
Engländer gekämpft haben, so gehen 
die Bewohner Kanpurs früh morgens 
das Ritual ihres eigenen, sehr persön-
lichen Entwurfs von Zivilgesellschaft 
ab. Sie gehen langsam, gesittet und fei-
erlich, man hört nur selten eine laute 
Unterhaltung. Selbst die Jungen, die 
im Winter auf dem ehemaligen Brun-
nenrondell Kricket spielen, tun es mit 
großer Ernsthaftigkeit. 

Ambedkar und Jhalkari Bai

Die Tore des Parks sind nur zu be-
sonderen Feierlichkeiten weit geöff-
net. Eine davon ist die Gedenkfeier 
für Dr. Bhimrao Ambedkar. Seitdem 
die Statue dieses großen Dalitfüh-
rers, Staatsmannes und „Architekten 
der indischen Verfassung“ im Jah-
re 1973 in einer Ecke des Nana Rao 
Parks aufgestellt wurde, findet jedes 
Jahr am 14 April ein großes Fest in 
seinem Namen statt. Dieses Fest dau-
ert einen ganzen Tag und eine hal-
be Nacht, und stellt eine Mischung 
zwischen politischer Kundgebung, 
Volksfest und religiöser Veranstal-
tung dar. Es kommen jährlich bis zu 
5 000 Dalits zusammen, die im Nana 
Rao Park ihre Ankunft als gleichbe-
rechtigte Bürger in der Gesellschaft 
feiern. Dieses Fest und der symbol-
trächtige Ort hat eine solche Wir-
kung, dass auch andere Dalitkasten 
ihre kulturellen Vorbilder und Hel-
dinnen im Nana Rao Park verewigt 
sehen wollen. 1997 kam Jhalkari Bai 
hinzu, die auch eine Heldin des „Er-
sten Indischen Befreiungskampfes“ 
ist, allerdings auf Seiten der Da-
lits. Jhalkari Bai war eine Kori (auch 
eine Dalit-Kaste, ursprünglich We-
ber). Als Dienerin der „Königin von 
Jhansi“ verhalf sie ihr während der 
Belagerung durch die Engländer im 
Jahre 1857 durch ein gelungenes Ab-
lenkungsmanöver zur Flucht aus der 
Burg von Jhansi. Sie steht für eine der 
vielen Dalit-Helden und -Heldinnen, 
deren historische Bedeutung in den 
Kämpfen von 1857 und 1942 neuer-
dings herausgestellt wird. 

Die heroische „Königin von Jhansi“ 
hat in Kanpur ebenfalls ihren Platz 
gefunden, zwar jenseits der „begeh-
baren“ Geschichte, doch in räum-
licher Nähe. Das schlossähnliche Ge-
bäude, das nicht weit vom Nana Rao 
Park entfernt im Blumenpark liegt, 
ist als ehemaliger Tanzsaal der Briten 
im Jahre 2000 zu einem Museum um-
gestaltet worden. Dort ist ein Saal 
den „Ranis“ gewidmet, dem Waf-
fen tragenden Frauenregiment aus 
dem „Zweiten Indischen Befreiungs-
kampf“ von 1943 bis 1945, das unter 
der Führung von Subhash Chandra 
Bose in Allianz mit den Japanern ge-
gen die Briten gekämpft hat. Dieses 
Frauenregiment wurde nach der „Kö-
nigin von Jhansi“ benannt, und hat 
deshalb in Kanpurs Museum einen 
Platz gefunden, weil seine Anführe-
rin, Captain Lakshmi Sahgal sich im 
Jahre 1947 in Kanpur niedergelassen 
hat. Es ist ein Zufall, dass sie den glei-
chen Vornamen trägt wie ihr kämp-
ferisches weibliches Vorbild. Doch 
hat Captain Lakshmi ihr privates  Le-
ben in völlig anderer Weise gestaltet 
als ihr legendäres Vorbild. Seitdem 
sie sich in Kanpur niedergelassen 
hat, hat sie sich als Frauenärztin für 
die Gesundheit, Gleichberechtigung 
und das Wohlergehen von Frauen 
und Kindern eingesetzt. Auch heute 
noch, im Alter von 93 Jahren kämpft 
sie für dieses Ziel, was sie als über-
zeugte Kommunistin und Feministin 
mit einem Kampf gegen Armut, Un-
gleichheit und Ungerechtigkeit ver-
bindet. 

Kanpur hat sich in seiner begehbaren 
Geschichte einen ritualisierten Ent-
wurf von Zivilgesellschaft geschaf-
fen, der jenseits der Spaltungen durch 
Kaste, Klasse, Alter, Geschlecht und 
Religion auf eine Einheit und Gleich-
heit der  Bürger abzielt und eine Par-
tizipation ermöglicht, die von jedem 
individuell und sehr persönlich ge-
staltet werden kann. Die Ereignisse 
von 1857 werden dabei als Folie be-
nutzt, auf dessen Hintergrund, dem 
trauernden Gedenken der Engländer, 
sich eine Kultur der kollektiven Erin-

nerung gebildet hat, die im Morgen-
spaziergang im Nana Rao Park ihren 
Ausdruck findet. Dabei hat sich eine 
Kultur der Schicklichkeit und des An-
standes gebildet, die die Grenzen des 
Individuums achtet und die Persön-
lichkeit respektiert, jenseits der viel-
fältigen Anforderungen, die das Le-
ben in der Gemeinschaft stellt. 


